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212 DIE BERN ER WOCHE

ihrer weiteren Ausbilbung, urtb was übrigbleibt Dort ben
SBehrmännern, bas finb - Urlauber. SBährenb bie Öfter«
fd)lad)ten im Often unb ASeften brüllenb wogten, teilten
fid) bie Sabnäüge ooll mit aus Der Orront ^Beurlaubten!
Auffälliger tann bas beutfdje Seer feine unoergleichliche
Organifation ben Daheimgebliebenen nicht oerraten, bte fid)
ibrerfeits fagen bürfen: ßs muff alfo gut fteben!

ßinige grauen fcbiden ibrem bärtigen ßanbmebrmann
Stlagebriefe über bie ©etroleumnot in ben Scbiibengräben,
Atillionen bagegen tennen unb tun ibre ©flicht, ftumm 3U

tragen, lädielnb 3U helfen. Sie fd>mettert ein armfeliges,
oon frember Sanb auf bie Aüdfeite eines 3ertnitterten ©rie«
fes gefdfriebenes 2BörtIein am Atorgen 3U ©oben, am Aach*
mittag boten fie fid) ©erwunbete 3um Oee, Durchmachen
bie tummeroolten Aächte am Sette eines Aiegetannten. ©e«
mih, berer finb nicht wenige, benen bie weihe £>aube 3um
©enfertreu3 fo totett ftebt, bah fie fid) oor allem in ber
„3Iluftrierten" feben möchten — bie fallen natürlich auf.
Unb warum? — ÏÏSeit fie aus bent Aabmen fallen. ©on
ben ßfelbinneti bes Alltags fpridjt man taum.

ßs gibt ßeute, nid)t feiten finb bie Feberbelben Daran«
ter, bie feben bloh, was aus bem Aabmen fällt. ©Seniger

Aus „HTeine frül)eften Crlc
Derlegt bei Eugen

Die ©cHeitglode.

Als mein ©rüberchen fo weit war, baff er nacbts feine
^Pflege mebr beburfte, würbe uns Stinbern ein befonberes
Sdjlafftübchen angewiefen, hinten hinaus gegen bas ßäub«
lein, ben £of unb bas ©raubaus. 3d) erinnere mid) noch

genau, wie id) am erften Abenb nach bem Unt3ug oer«
wunbert burd) bas Fenfter bas büftere ©raubaus mufterte
unb in ©ebanten 3U mir fagte: „So! angefid)ts biefes
finfteren Ungeheuers wirb alfo fortan bein ßeben Dabin«
taufen. Atertwürbig, fonberbar. ßigentlid) nicUt fd)ön bas
©raubaus, unb aufeer ihm fiebt man ja nichts."

3n biefem neuen Scblafftüblein nun gab es feben Abenb
beim Austreiben ein ausgeladenes Freuben« unb Freunb«
fdjaftsluftfpiel mit 3aud)3en, flachen unb Strampeln.
Aämlid) 3um Austleibe« unb ©3afd)gefd)äft nefeinigten fid)
um uns bie brei ßiebften aller fliehen: bie ©rohmutter,
Atama unb Agathe. Agabte hieb unfer Dienft« unb St in«
bermäbdjen. Oie ftammte aus bem babifcben Sd)mar3malb,
mar ein bübfcbes, ftattticbes ©efdjöpf unb uns Stinbern
treu 3ugetan. Aach ber 3ärtlicben, id) möchte faft fagen,
fubetnben Anbänglicbteit 311 fdjlieffen, bie fie uns einflößte,
muh fie ein gan3 auherorbentlid) treffliches Stinbermäbchen
gewefen fein. Agathe war uns unentbehrlich, bebeutete uns
für fitb altein eine gan3e Heimat, ©alt es in ber Folge
einen ©3obnungswed)feI ober eine Ausmanberung, fo ge=

nügte ber eine Sab: „Agatbc tommt mit", um uns mit
ber ©eränberung 3ufriebeu3uftellen.

Oer Freubenfturm beim Austieiben unb SBafdjen mag
wohl 3um Oeil törperliche Hrfadjen gehabt haben: über«
fd)üffiges ©efunbbeitsgefübl, geregt burd) bie Aacttbeit unb
bas 2BafferpIatfd)en; S?auptfad)e war inbeffen bas Dreifache
Freunbfcbaftsglüd, bie fliebesoerfammlung.

Otnterbeffen lag fcbon ber Schlaf in ben Setten, uns
erwartenb. Itnb taum waren wir 3ur Aube gelegt, fo
fentten fid) bie ßiber. Aber nacb'öem Agathe fid) entfernt,
bie Atutter uns forgfam 3ugebettet unb mit ©ruf) unb
Stüh gefegnet hatte, unerfättlid), 3U immer neuen fötalen,
gefcbat) 3uweilen noch ein Aacbfpiel, inbem bie ©rohmutter
ins Stübchen 3urüdgefd)lid)en tarn unb ben bereits halb
Scbtafenben ein frommes Sprüchlein oormurmelte, bas mir
ihr nachfprechen follten. ßs tarn oor, bah im nämlichen
Augenblid bie ferne ©et3eitglode leife ertönte. 3br Oon
ift nie in meinem Sseqen oertlungen, weil er 3um Abenb«
}prüd)Iein ber ©rohmutter bas Schlummerlieb fang.

oielleicht besbalb, weil fie bie Oinge burd) eine beftimmt«
©rille betrachten, als infolge fener ßäffigteit im ©eobad)ten,
bie, fchon für ben Alltag Dermerflid), in biefer furchtbaren
3eit ber ©ölterbämmerung gröbere ©efabren beraufbe*
fchwört, als nur bie eine perfönlidfe, bem Splitterrichtertum
3U nerfallen. Oiefe SMftoriter ber Oberfläche er3ählen uns

oon einem bratonifdjen ©efefe 3um Sammeln ber Stüdjen*
abfälle unb oergeffen über biefem fchauerlidjen SDZeneteïet

bas Armeleute«©efd)ent ber neun Atilliarben; fie fpotten
über ben Scbaufenftertitd) ber ©appbedelgranaten mit ©on*
bons unb horchen nicht an bie SBertftätte ber ©rohen,
baher noch Schweigfamen im Aeidje ber Stunft; fie toi*
Portieren gutmütige SBihe über bie Oonauoerbünbeten als

fd)were 3erwürfniffe unb laffen einen Flaumacher SDtobefl

fteben; fie notieren begierig einem Spieher bie mabrbeits*
getreuen SBorte Dom Atunb ab, ber unb ber Ofreier M

oon feinen eigenen ßeuten binterrüds erfcboffen worben,
oerfdjliehen aber bie Augen oor ber blübenben 3ugenb mit
bem ßacbemunb, bie fürs ©aterlanb fingenb ftürmt unb fällt-

2Ber aus ber Sd)wei3 nach Deutfdjtanb tommt, er*

tennt: ßs liegt nicht fo febr baran, was man fiebt, fonbern
wie man fiebt.

bniffe" oon Carl Spitteier.
Dieberid) in Jena.

3n ber Stirche.

fEBenn id) ihr oerfprechen wolle, ruhig fifcen 3U bleibt
unb tein ABörtlein 3U reben, auher böchftens gan3 leifa
fo bürfe ich mit ihr in bie Kirche tommen, fagte Agatha
3war fehlte mir jebe Ahnung, was einen bort erwartete
ich hatte bisher gemeint, bie 5tird)e biene ein3ig ba3ü
bah bie Störche ihr Aeft barauf bauten. Allein ber ß*'
laubniston, mit bem fie es fagte, Hang nach einem b*
oorftehenben ffienuh, überhaupt war id) immer willens, eh

was Aeues 31t erleben. Alfo oerfprad) ich ftill unb fronü"
aus3uhalten.

3rt ber ftirdje befiel mich 3unä^ft ein gewaltiges Stam
nen über ben ungeheuer grohen, hoben, leeren Aaum, bei

weber einem 2Bobn3immer, nod) einer 2Birtsftube glid), m"

eheften nod) bem ©rauhaufe bes ©ötti, aber auch
eigentlich) nicht recht, benn im ©rauhaufe war es finftei
unb hier war es hell, im ©rauhaufe ftanben Steffel um
hier ©änte.

SBie fid) meine Augen bann allmählich eingewöh"'
hatten, erblidte id) plöblid) an ber Seitenwanb etw^
ßnt3üdenbes: pra^toolle Fenfter, hoch unb fdjmal, m'

märchenhaft fdjönen farbigen Scheiben barin. An 5'^
fen Fenftern blieb mein ©lid bewunbernb hangen. 2BeU"

i^ nidöt Agathe neben mir gefpürt unb nicht gemufft hä^'
bah braufeen oor ber Oür bas Stabilen ßieftal watm
fo hätte id) gemeint, ich märe im flçimmel. ,£>ordj! ^einmal begannen bie himmlifchen Fenfterfcheiben no^
fit 3U machen, unb 3war fold) eine beglüdenb wohllautem
SAufit, bah man gan3 feiig banon würbe, ßine Xtnrnu^
Oöne auf einmal, unb jeber Oon fchön, unb alle bie f®^
nen Oöne waren befreunbet miteinanber. 3d) erriet, war""
fo oiele Oöne fangen: bie Fenfterfcheiben waren üerfdjhö^
gefärbt; barum hatte jebe ihren eigenen befonberen
Aber als nun bie Atufit immer anbers Hang, wäh^
bie Fenfterfcheiben fid) gleidj blieben, überftieg biefes
ber mein ©erftänbnis: finb bie mufi3ierenben Fenfter beu

heimli^ belebt? ober fchweben am ßnbe ßngel bahi"'!,'
welche unfid)tbar burd) bie Fenfterf^eiben in bie Stil®

herein fangen?
Da hieh mid) Agathe ben Stopf umbrehen unb bS|

tete nach einem rief igen golb« unb filberfuntelnben ®em

hinter mir, oben in ber Stirche; „Orgel" nannte fie
unb ieht begriff ich, bah bie SCRufil nicht oon ben F

ftern tarn, fonbern oon ber „Orgel".

212 VlL SLKblLK

ihrer weiteren Ausbildung, und was übrigbleibt von den

Wehrmännern, das sind ^ Urlauber. Während die Oster-
schlachten im Osten und Westen brüllend wogten, keilten
sich die Bahnzüge voll mit aus der Front Beurlaubten!
Ausfälliger kann das deutsche Heer seine unvergleichliche
Organisation den Daheimgebliebenen nicht verraten, die sich

ihrerseits sagen dürfen- Es muh also gut stehen!
Einige Frauen schicken ihrem bärtigen Landwehrmann

Klagebriefe über die Petroleumnot in den Schützengräben,
Millionen dagegen kennen und tun ihre Pflicht, stumm zu
tragen, lächelnd zu helfen. Sie schmettert ein armseliges,
von fremder Hand auf die Rückseite eines zerknitterten Bris-
fes geschriebenes Wörtlein am Morgen zu Boden, am Nach-
mittag holen sie sich Verwundete zum Tee, durchwachen
die kummervollen Nächte am Bette eines Niegekannten. Ge-
wih, derer sind nicht wenige, denen die weiße Haube zum
Genferkreuz so kokett steht, daß sie sich vor allem in der
„Illustrierten" sehen möchten — die fallen natürlich auf.
Und warum? — Weil sie aus dem Rahmen fallen. Von
den Heldinnen des Alltags spricht man kaum.

Es gibt Leute, nicht selten sind die Federhelden darun-
ter, die sehen bloß, was aus dem Rahmen fällt. Weniger

Iw5 „Meine frühesten CNe
verlegt bei Cugen

Die Bctzeitglocke.

Als mein Brüderchen so weit war, daß er nachts keine

Pflege mehr bedürfte, wurde uns Kindern ein besonderes
Schlafstübchen angewiesen, hinten hinaus gegen das Läub-
lein, den Hof und das Brauhaus. Ich erinnere mich noch

genau, wie ich am ersten Abend nach dem Umzug ver-
wundert durch das Fenster das düstere Brauhaus musterte
und in Gedanken zu mir sagte: „So! angesichts dieses

finsteren Ungeheuers wird also fortan dein Leben dahin-
laufen. Merkwürdig, sonderbar. Eigentlich nicht schön das
Brauhaus, und außer ihm sieht man ja nichts."

In diesem neuen Schlafstüblein nun gab es jeden Abend
beini Auskleiden ein ausgelassenes Freuden- und Freund-
schaftslustspiel mit Jauchzen, Lachen und Strampeln.
Nämlich zum Auskleide- und Waschgeschäft vekeinigten sich

um uns die drei Liebsten aller Lieben: die Großmutter,
Mama und Agathe. Agahte hieß unser Dienst- und Kin-
dermädchen. Die stammte aus dem badischen Schwarzwald,
war ein hübsches, stattliches Geschöpf und uns Kindern
treu zugetan. Nach der zärtlichen, ich möchte fast sagen,
jubelnden Anhänglichkeit zu schließen, die sie uns einflößte,
muß sie ein ganz außerordentlich treffliches Kindermädchen
gewesen sein. Agathe war uns unentbehrlich, bedeutete uns
für sich allein eins ganze Heimat. Galt es in der Folge
einen Wohnungswechsel oder eine Auswanderung, so ge-
nügte der eine Satz: „Agathe kommt mit", um uns mit
der Veränderung zufriedenzustellen.

Der Freudensturm beim Auskleiden und Waschen mag
wohl zum Teil körperliche Ursachen gehabt haben: über-
schüssiges Gesundheitsgefühl, gereizt durch die Nacktheit und
das Wasserplatschen,- Hauptsache war indessen das dreifache
Freundschaftsglück, die Liebesversammlung.

Unterdessen lag schon der Schlaf in den Betten, uns
erwartend. Und kaum waren wir zur Ruhe gelegt, so

senkten sich die Lider. Aber nachdem Agathe sich entfernt,
die Mutter uns sorgsam zugebettet und mit Gruß und
Kuß gesegnet hatte, unersättlich, zu immer neuen Malen,
geschah zuweilen noch ein Nachspiel, indem die Großmutter
ins Stübchen zurückgeschlichen kam und den bereits halb
Schlafenden ein frommes Sprüchlein vormurmelte, das wir
ihr nachsprechen sollten. Es kam vor, daß im nämlichen
Augenblick die ferne Betzeitglocke leise ertönte. Ihr Ton
ist nie in meinem Herzen verklungen, weil er zum Abend-
sprüchlein der Großmutter das Schlummerlied sang.

vielleicht deshalb, weil sie die Dinge durch eine bestimmte
Brille betrachten, als infolge jener Lässigkeit im Beobachten,
die, schon für den Alltag verwerflich, in dieser furchtbaren
Zeit der Völkerdämmerung größere Gefahren heraufbe-
schwört, als nur die eine persönliche, dem SplitterrichtertuM
zu verfallen. Diese Historiker der Oberfläche erzählen uns

von einem drakonischen Gesetz zum Sammeln der Küchen-
abfülle und vergessen über diesem schauerlichen Menetekel
das Armeleute-Geschenk der neun Milliarden! sie spotten
über den Schaufensterkitch der Pappdeckelgranaten mit Bon-
bons und horchen nicht an die Werkstätte der Großen,
daher noch Schweigsamen im Reiche der Kunst: sie kol-

Portieren gutmütige Witze über die Donauverbündeten als

schwere Zerwürfnisse und lassen einen Flaumacher Modell
stehen: sie notieren begierig einem Spießer die wahrheits-
getreuen Worte vom Mund ab, der und der Offizier f'l
von seinen eigenen Leuten hinterrücks erschossen worden,
verschließen aber die Augen vor der blühenden Jugend mit
dem Lachemund, die fürs Vaterland singend stürmt und fällt.

Wer aus der Schweiz nach Deutschland kommt, er-

kennt: Es liegt nicht so sehr daran, was man sieht, sondern
wie man sieht.

bnisse" von Carl ^pitteler.
viedei-jch in jens.

In der Kirche.

Wenn ich ihr versprechen wolle, ruhig sitzen zu bleiben
und kein Wörtlein zu reden, außer höchstens ganz leise,

so dürfe ich mit ihr in die Kirche kommen, sagte Agathe.
Zwar fehlte mir jede Ahnung, was einen dort erwartete,
ich hatte bisher gemeint, die Kirche diene einzig dazu,

daß die Störche ihr Nest darauf bauten. Allein der Er-

laubniston, mit dem sie es sagte, klang nach einem be-

vorstehenden Genuß, überhaupt war ich immer willens, et-

was Neues zu erleben. Also versprach ich still und froml»
auszuhalten.

In der Kirche befiel mich zunächst ein gewaltiges Stau-
nen über den ungeheuer großen, hohen, leeren Raum, der

weder einem Wohnzimmer, noch einer Wirtsstube glich, a»>

ehesten noch dem Brauhause des Götti, aber auch das

eigentlich nicht recht, denn im Brauhause war es finste^
und hier war es hell, im Brauhause standen Kessel um
hier Bänke.

Wie sich meine Augen dann allmählich eingewöh»'
hatten, erblickte ich plötzlich an der Seitenwand etw^
Entzückendes: prachtvolle Fenster, hoch und schmal,
märchenhaft schönen farbigen Scheiben darin. An
sen Fenstern blieb mein Blick bewundernd hangen.
ich nicht Agathe neben mir gespürt und nicht gewußt hätG
daß draußen vor der Tür das Städtchen Liestal walls-
so hätte ich gemeint, ich wäre im Himmel. Horch!
einmal begannen die himmlischen Fensterscheiben noch
sik zu machen, und zwar solch eine beglückend wohllautend
Musik, daß man ganz selig davon wurde. Eine Unmaß

Töne auf einmal, und jeder Ton schön, und alle die sê
nen Töne waren befreundet miteinander. Ich erriet, warm
so viele Töne sangen: die Fensterscheiben waren verschieb

gefärbt: darum hatte jede ihren eigenen besonderen
Aber als nun die Musik immer anders klang, wahres
die Fensterscheiben sich gleich blieben, überstieg dieses
der mein Verständnis: sind die musizierenden Fenster deu

heimlich belebt? oder schweben am Ende Engel dahim^
welche unsichtbar durch die Fensterscheiben in die Kst^
herein sangen?

Da hieß mich Agathe den Kopf umdrehen und
tete nach einem riesigen gold- und silberfunkelnden Gem

hinter mir. oben in der Kirche: „Orgel" nannte sie A ,'

und jetzt begriff ich. daß die Musik nicht von den v
stern kam, sondern von der „Orgel".
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Hr. 18 — 1915 Zioeites Blatt der „Berner Wodie In Wort und Bild" den 1. n?al

erster Schuiaang.
®efc£|' Seib ift tout)! Bern Qungen bort gefctjeljen

Hämmert an ber Gutter ^ifjurge fid^
utib fträu&et fid^ unb roitt nid^t toeiter geïjcn,
unb fc^Iud^gt fo ^ersserbrcc^enb Bitterïid^.
®en erften @artg jur Schute Reifet itjn raanbern^ fieben§ ©cfjidfal §eut, o fdjitiere ißein
~|® SKutter tröftet: ,,®iet) bie Bielen anbern

mit bir ge£)rt, trie mirb bag luftig fein!"
jjjßiel fc^öne Silber mirb ber Setjrer Bringen,
^l^ict)ten cud) erjagten, benf einmal!"...
IMonft ift alleê! — Unauf^attfam bringen

'e tränen unb nichts ftitlet feine Ouat.

Bör' ich laut iïjn nacB ber SKutter rufen,
i:? graufam fc^on bie ffolje SJiauer trennt
^'e ißeiben. — SüBeincnb auf ber Xreppe ©tufen
bleibt er nocB fieBn, dB niemanb ©nabe fennt?
|"<f> mer oerftiinbc nicht bes ÜtnbeS ftiage,

Beißen ©djmerj um ein berlDrneS ©liicl!
j£®, ganj ber Sfîutter bu noef) roarft, bie Sage,
"t0t Sange, feine Srcine bir juriief.

O.Braun.

r £er Sunbesrai bat 311m 70. ©e=
çWstag ©arl Spittelers bie nacbftebenbe
^•ubigungsabreffe gefebidt:

23 e r rt, 23. ©pril 1915.
Hochgeehrter Herr!

im •* Öaben bas ©ergraigen, 3bnen
^eigenen 9 c amen unb im Namen bes
P«)U)ei3erDoIïes 3U 3brem 70. ©eburts»
3, .unfere Ijer3licbften ©Iüdmünfcbe 3U
^tbieten.

hi *
furchtbaren Kämpfe, in benen bie

ch'Mübrenben 9Näd)te in riefenbaftem
fiel) abmühen, haben 3mar leiber

Bm-t^ntereffe an Dichtung unb Kunft
jjJubergehenb 3urüdgebrängt
q'~ nehmen alle ©ebanïen
jj'J®Ugcn. Doch bie Schnief),
ift, ots jeht oom Kriege oer=

au* *
geblieben ift unb mobl

hJ. fern erhin, mir hoffen es,
iiJJ^ont bleiben mirb, barf
Ii

° will nicht oergeffen, mas
ten en oerbanït. Sie ba=
n„' ..^hren ffeitgenoiien um
gliche 2Ber!e bes ©ei=
Wi,+r.r'chert, bie, fomeit bie
Wtfw Spradje reicht unb

F hinaus roegen ihrer
if),.„'beit, ihrer ©ebanientiefe,
h&l Snmors unb ihrer über»

H t.^ben ©bantafie oon al

ber fchroei3erifchen fiiteratur bleiben. —
Droh ihrer ©igenart hat fich 3bre Dich»
tung bie allgemeine ©nerlennung errum
gen, unb fo freut es uns, Sie heute
als einen unferer erften Dichter unb
Schriftfteller anertannt unb geehrt 3U
fehen.

Dabei oergeffen mir nicht, bah Sie
3bre ©eiftes» unb Her3ensgaben auch in
ben Dienft unferer oaterlänbifdjen 3bea»
k geftellt haben unb für bie ©intradft
unter ben ©ibgenoffen eingetreten finb.

9Jlöge ©ott 3bnen einen glüdlidjen
fiebensahenb bereiten unb Sie unferem
fianbe noch oiele 3abre erhalten.

(Empfangen Sie bie ©erfieberung um
ferer oor3üglichen Hochachtung.

3m ©amen bes fdjmei3. Sunbesrates,
Der ©unbespräfibent:

SN 011 a.
Der Kaller ber ©ibgenoffenfehaft:

S ch a h m ann.
©em, ©afel, 3üri<b, fiu3ern unb am

bere Stäbte oeranftalteten lehten Sams»
tag unb Sonntag, teilroeife im ©eifein
bes Dichters, Spittelemgeiern. Die Uni»
oerfitäten fiaufanne unb ©enf oerliehen
bem 3uhilar ben ©hrenbottor, nachbem
Spitteier fdjon feit einigen 3ahren auch
Dr. honoris causa ber Unioerfität 3m
rieh ift.

©ei ©nlah bes 70fährigen ©eburts»
tagsfeftes ©arl Spittelers hat bie
Sd)roei3erifche Schillerftiftung an bie
burdj bas £os heftimmten SNitglieber
500 ©hreneremplare Des „Dlpmpifcben
Frühlings", eines ber Hauptmerte bes

Dichters, übergeben. 3ebes ©remplar
trägt ben eigenhänbigen Namens3ug ©arl
Spittelers. —

ÎÏ» ^i;uiuu|it v-uii ui'
Jen ^ ®'d)tung empfänglh

55»
îi. I» rr»rtl-\T Strt

nie« rC rr'miuiiü em+>|uicyii
W ^etfen hochgefchäht roer
- ' Namentlich uiirb 3bt

'te (t'i ®o!d)es mohl bie bö<b=
tufe 3hrer lünftlerifchen

Jjf(s'f^f.d)aft barftellt, ein
^ftetn in ber ©efchichte ©arl Spittelers ©illm hei Swsern.

Diefes 3ahr hätte bie ©Selttelegra*
phenunion ihr 50fähriges 3uhiläum fci=
ern lönnen. ©s mar eine internationale
3onferen3 in ©aris geplant, als beren
©hfchluh bie ©inroeihung Des ©3eltele=
graphenbenïmals in ©ern gebacht mar.
Der Nrieg hat bie 3onferen3 bis auf
roeiteres oerfdjohen unb auch bie 3m
hiläumsfeier ift felbftoerftänblid) in bas
©3affer gefallen. Das internationale
Delegraphenhureau hat fid) aber gerabe
mährenb bes jehigen Krieges als eine
unentbehrliche unb für bie gan3e ©Seit
als äuherft mertoolle 3nftitution erroie»
Jen. —

©elanntlid) hat ein H«rr güglifter in
Neuenbürg unb anDeren roelf^en Dr-
ten ©orträge über beutfehe ©reuel unb
©ermüftungen in ©elgien gehalten, bie
ber ©unbesrat oerboten hat, roeil er
fich gefagt hat, bah es im gegebenen
îlugenblid für ein neutrales fianb am
beres 3U tun gibt, als unberoiefene ©m
Hagen gegen ein uns Befreunbetes Hanb
in Umlauf 3U fehen. Damit fcheinen
aber roieberum ein De il Der roelfcben
©titeibgenoffen nicht einoerftauben 3U
fein, benn roie bie ,,©a3ette" 3U meh
ben meih, hat fid) in Neuenbürg ein
.Komitee gehilbet, um gegen bie ©er=
füguug bes ©unbesrates 3U proteftie=
reu. —

©Is Kaifer Napoleon aus ©Iba enh
metchen ïonnte, muhten bie S<hroet3er=
gren3en neuerbings hefebt merben. 2Ba=
ren oorher bie Kantone ©ern, ©argau
unb ©Saabt fd)Ie<ht aufeinanber 3U fpre-
then, fo hörte bie Unftimmigïeit fofort
mit ber brohenben ©efahr auf. ©m 30.
9När3 1815 fchrieb bann ber „Sdjroeh

3erhote":
„Die aargauifdjen Druppen

mürben oon ben maabtlänbh
fchen ©emeinben mit ausge»
3eichneter, rührenber ©rüber=
Ïichïeit empfangen, ©her fd)ö=
ner nod) ift ber 3ug, bah bie
Negierung bes Stanbes ©Saabt
allen Dffi3ieren oon ©argau
unb ©ern oereint ein gemein»
fdjaftliches ©aftmahl gab. 9Nan
foil nidöt mehr aargauifch,
nicht mehr hernifd) benïen, fom
bern eibgenöffifd) in biefen Da»
gen. Sßären bie bisherigen
©egner ftatt beim Dintenfah
ehenfo oft heim freunblichen
©fahl unb ©Seinglas beifarm
men gefeffen, es märe manches
anbers gelontmen. Denn bie
©Seit, burd) ein helles ,fröhlt»
hes ©Seinglas betrachtet, fieht
gan3 anbers aus, als burch
bas bittere, fd)mar3e Dintem
fah." Heute mühte man fa»

emeu
—
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erster Schulgang.
^elch' àid ist wvhl dem Jungen dort geschehen?
.^klammert an der Mutter Schürze sich
Und sträubet sich und will nicht weiter gehen,
^ud schluchzt so herzzerbrechend bitterlich.
Aen ersten Gang zur Schule heißt ihn wandern
Ass Lebens Schicksal heut, o schwere Pein!

Mutter tröstet: „Sieh die vielen andern
Mit dir gehn, wie wird das lustig sein!"

âel schöne Bilder wird der Lehrer bringen,
^schichten euch erzählen, denk einmal!"...
Umsonst ist alles! — Unaufhaltsam dringen^ Tränen und nichts stillet seine Qual.
^vch hör' ich laut ihn nach der Mutter rufen,

grausam schon die hohe Mauer trennt
Ae Beiden. — Weinend auf der Treppe Stufen
bleibt er noch stehn, ob niemand Gnade kennt?

^"ch wer verstünde nicht des Kindes Klage,
heißen Schmerz um ein Verlornes Glück!

Au, ganz der Mutter du noch warst, die Tage,
^gt Junge, keine Träne dir zurück.

o.krsun.

r Der Bundesrat hat zum 7». Ee-
Mtstag Carl Spittelers die nachstehende
^Idigungsadrefse geschickt:

Bern, 23. April 1915.
Hochgeehrter Herr!

- -Wir haben das Vergnügen, Ihnen
A eigenen Namen und im Namen des
^chweizervolkes zu Ihrem 70. Geburts-
^..unsere herzlichsten Glückwünsche zu
entcheten.

kri ^ furchtbaren Kämpfe, in denen die
Wegführenden Mächte in riesenhaftem
^Ngen sich abmühen, haben zwar leider

Interesse an Dichtung und Kunst
gehend zurückgedrängt
nehmen alle Gedanken

dü rfen. Doch die Schweiz,
i/ bis jetzt vom Kriege ver-
aun, c

geblieben ist und wohl
fernerhin, wir hoffen es,

schont bleiben wird, darf
si. will nicht vergessen, was
b^^hnen verdankt. Sie ha-
vp" ..^hren Zeitgenossen un-
sl„îngliche Werke des Gei-
d°,,..beschert, die. soweit die

Sprache reicht und
sp^ber hinaus wegen ihrer
ih^bheit. ihrer Gedankentiefe,

Humors und ihrer über-
Ix,, senden Phantasie von al

der schweizerischen Literatur bleiben. —
Trotz ihrer Eigenart hat sich Ihre Dich-
tung die allgemeine Anerkennung errun-
gen, und so freut es uns, Sie heute
als einen unserer ersten Dichter und
Schriftsteller anerkannt und geehrt zu
sehen.

Dabei vergessen wir nicht, daß Sie
Ihre Geistes- und Herzensgaben auch in
den Dienst unserer vaterländischen Idea-
le gestellt haben und für die Eintracht
unter den Eidgenossen eingetreten sind.

Möge Gott Ihnen einen glücklichen
Lebensabend bereiten und Sie unserem
Lande noch viele Jahre erhalten.

Empfangen Sie die Versicherung un-
serer vorzüglichen Hochachtung.

Im Namen des schweiz. Bundesrates,
Der Bundespräsidenl:

M o t t a.
Der Kanzler der Eidgenossenschaft:

S ch a tz m ann.
Bern, Basel, Zürich, Luzern und an-

dere Städte veranstalteten letzten Sams-
tag und Sonntag, teilweise im Beisein
des Dichters, Spitteler-Feiern. Die Uni-
versitäten Lausanne und Genf verliehen
dem Jubilar den Ehrendoktor, nachdem
Spitteler schon seit einigen Iahren auch
Or. bonoris couss der Universität Zü-
rich ist.

Bei Anlaß des 70jährigen Geburts-
tagsfestes Carl Spittelers hat die
Schweizerische Schillerstiftung an die
durch das Los bestimmten Mitglieder
500 Ehreneremplare des „Olympischen
Frühlings", eines der Hauptwerke des

Dichters, übergeben. Jedes Exemplar
trägt den eigenhändigen Namenszug Carl
Spittelers. —

chx„îbr Dichtung empfängli-

I, ITlplinse:

f>en ì^îsen hochgeschätzt wer
- ' Namentlich wird Ihr

>le Elches wohl die hoch-
ìssZufe Ihrer künstlerischen
Ä^Zerschast darstellt, ein

"stem in der Geschichte Carl Spittelers Villa bei Luzern.

Dieses Jahr hätte die Welttelegra-
phenunion ihr 50jähriges Jubiläum fei-
ern können. Es war eine internationale
Konferenz in Paris geplant, als deren
Abschluß die Einweihung des Weltele-
graphendenkmals in Bern gedacht war.
Der Krieg hat die Konferenz bis auf
weiteres verschoben und auch die Iu-
biläumsfeier ist selbstverständlich in das
Wasser gefallen. Das internationale
Telegraphenbureau hat sich aber gerade
während des jetzigen Krieges als eine
unentbehrliche und für die ganze Welt
als äußerst wertvolle Institution erwie-
sen. —

Bekanntlich hat ein Herr Füglister in
Neuenburg und anderen welschen Or-
ten Vorträge über deutsche Greuel und
Verwüstungen in Belgien gehalten, die
der Bundesrat verboten hat, weil er
sich gesagt hat, daß es im gegebenen
Augenblick für ein neutrales Land an-
deres zu tun gibt, als unbewiesene An-
klagen gegen ein uns befreundetes Land
in Umlauf zu setzen. Damit scheinen
aber wiederum ein Teil der welschen
Miteidgenossen nicht einverstanden zu
sein, denn wie die „Gazette" zu mel-
den weiß, hat sich in Neuenburg ein
Komitee gedildet, um gegen die Ver-
fügung des Bundesrates zu protestie-
ren. —

Als Kaiser Napoleon aus Elba ent-
weichen konnte, mußten die Schweizer-
grenzen neuerdings besetzt werden. Wa-
ren vorher die Kantone Bern, Aargau
und Waadt schlecht aufeinander zu spre-
chen, so hörte die Unstimmigkeit sofort
mit der drohenden Gefahr auf. Am 30.
März 1315 schrieb dann der „Schwei-

zerbote":
„Die aargauischen Truppen

wurden von den waadtländi-
schen Gemeinden mit ausge-
zeichnete!, rührender Brüder-
lichkeit empfangen. Aber schö-

ner noch ist der Zug. daß die
Regierung des Standes Waadt
allen Offizieren von Aargau
und Bern vereint ein gemein-
schaftliches Gastmahl gab. Man
soll nicht mehr aargauisch,
nicht mehr bernisch denken, son-
dern eidgenössisch in diesen Ta-
gen. Wären die bisherigen
Gegner statt beim Tintenfaß
ebenso oft beim freundlichen
Mahl und Weinglas beisam-
men gesessen, es wäre manches
anders gekommen. Denn die
Welt, durch ein Helles .fröhli-
ches Weinglas betrachtet, sieht
ganz anders aus, als durch
das bittere, schwarze Tinten-
faß." Heute müßte man sa-
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gen, man foil nicht fran3öiifd), nicht
beutfd), fonbern fd)roei3erifd) benlen. —

3m ©inoerftänbnis mit bem politi«
fdjen Departement roerben 3ur3eii im
tburgauifcben Kantonsfpital in Stünfter«
lingen ferner oerrounbete Fran3ofen, bie
Tid) in beutfcher ©efangenfd)aft befin«
ben, oerpflegt. —

3m 3abre 1914 roaren in ber Sd)toei3
33 Sabnlinien im Sau (im Sorjabr 41),
13 fiinien mürben banon neu in 21n=

griff genommen unb 10 oollenbet unb
bem Setrieb übergeben, mit einer ©e«
famtbaulänge oon runb 52 Kilometern.

Die Kommiffion bes Stänberates unb
bes Sationalrates ift für bie Kranlen«
unb llnfalloerficberung 3u einer gemein«
famen Sißung auf ben 17. Stai nacb
Sern einberufen roorben. —

Die fd)roei3erifd)en Steßgermeifter finb
lebte SSocbe in 3ürid) 3U einer Dele«
giertenoerfammlung 3ufammengerufen
roorben, um über bie fd)roei3erifd)e fiage
in ber Sefcbaffung oon Sd)Iad)toieb 3U

bislutieren. Sie roollen burd) eine De«
legation bei ben eibgenöffifdjen Sebörben
Dorftellig roerben, baß frembes ©roß«
unb Kleinoiel) eingeführt roirb. —

Der Konftrulteur Sßpmann aus 3ol=
Iitofen bat eine (Einrichtung erfunben,
nad) roelcber ein Flugapparat oon ei«

ner einigen Serfon in transportfähigen
3uftanb oerroanbelt roerben !ann. Sis«
her brauchte man immer brei Serfonen
ba3U unb minbeftens 3ebn Slinuten 3eit.

Das ted)nifd)e Komitee bes eibgen.
Durnoereins macht iebt fd)on bie 2In»

regung, bie Seitionen möchten auf
Sonntag ben 1. 2luguft ihre Stitglie«
ber 3U einer würdigen, patriotifcben Feier
oerfammeln unb fie mit einer oaterlän»
bifcben 21nfprad)e an bie 2Bid)tigïeit unb
bie Sebeutung bes Dages erinnern. —

Kanton Bern

t 2lbolf Sohren,
gern. Seminarlehrer in Stüncbenbucbfee.

21m 10. 21pril lehtbin ftarb in Stün«
d)enbud)fee an ben Folgen eines £un«
genleibens £err (Seminarlebrer 2lbolf
Sohren unb am 14. bies fanb in ber
Kirche bafelbft bie Drauerfeier für ihn
ftatt, an ber fid) SerufsfoIIegen aus bem

gan3en Kanton einfanben, um ihm bas
lebte ©eleite 3U geben. £err Seminar«
leïjrer Stauffer entroarf babei bas £e=
bensbilb bes Serftorbenen unb betonte
namentlich bie groben Serbienfte, bie
fich £err Sohren als Seminaroorfteber
unb Seminarlebrer erworben. Heber 30
3abre fegensreicher 2Irbeit roar ihm am
ftaatlicben Kebrerfeminar oergönnt. 2lus
eigenen 9JtitteIn fid) emporarbeitend,
lernte ber Dabingefd)iebene non 21n»

fang an bie gärten unb ben ©rnft bes
fiebens lennen, unb gerabe biefer ©rnft
blieb ihm 3eitlebens. 21. Sohren roar
foroobl als Stenfd), roie auch als £eb=
rer eine tiefgründige, eralte Satur. 211«

les £albe roar ihm feinb. So bat er
es oerftanben, burd) feine Hare, präg«
nante Hnterrichtsroeife bas Sntereffe fei«

ner Schüler an Statbematil unb ©eo=
graphie 3U feffetn unb mancher jeßt am«
tierenbe fiebrer oerbanlt feine Kennt«

niffe großenteils feinem frühem ©r3ie=
her. Berr Sohren roar ein Sohn ber
Serge, ein Oberländer unb rourbe am
9. 3uni 1856 in Seiligenfd)roenbi ge»

t 21boIf Sohren.

boren, ©r befud)te erft bie bortige Sri=
marfchule unb hierauf bas Srogpmna«
fium m Dbun. 1872 trat er ins fiebrer«
feminar Stüncbenbucbfee ein unb brei
3abre fpäter rourbe er patentiert. Sun
amtete er 3roei 3abre in 2lefd)i, 3toei
weitere 3abre an ber Setunbarfchule in
2Bimmis. Später erroarb er fich baupt«
faßlich burcb Srioatftubium bas Selun«
barlebrerpatent unb im 3abre 1880 trat
er als fiebrer in bas Seminar Stündjen«
budbfee. 211s ein begeifterter Solbat
rourbe irjerr Sohren aud) Offner unb
brachte es bierin bis 3Utn Siajor. Sis
3u feiner ©rtranlung im 3abre 1908
roar er eine roetterbarte, ftämmige ©e=
ftalt, unb gerabe unb aufrichtig roar
auch fein ©baralter.

t Simon Siegentbaler,
geroefener 2lmtsfd)reiber in Sd)lof)roiI.

21m oergangenen 8. Stär3 ftarb in
Sd)loj)roiI im 2llter oon 67 3abren
2Imtsf<breiber Simon Siegentbaler. Der«

f Stmoit Siegentbaler.

felbe rourbe am 4. ©briftmonat 1847
in Sarau bei fiangnau geboren, wo fein

Sater eine Säderei befaß. Son feinen
oielen ©efd)toiftern finb bie meiften in

früher 3ugenb geftorben. ©r roar bei

21eltefte oon ben brei ©efd)roiftern, bie

ben (Eltern erhalten blieben. 3n feinet
3ugenb3eit roar er immer Iränllid), f"
baß man nicht glaubte, baß er ein hob«*
2IIter erreichen werbe, ©r befuchte bie

Sollsfcbule in Säräu. Sad) ber 21&'

miffion am Karfreitag 1863 trat er in
bie fiebre bei ber 21mtsfd)reiberei Si9'
nau, roo er auch nach oollenbeter Kehr'
3eit nod) blieb. Durch Srioatunterricro
bildete er fid) roeiter aus unb bereitete
fich fo auf bie ,£>o<hfd)uIftubien cor. 3m
3abre 1877 erhielt er nad) rooblbeftam
benem ©ramen bas Satent als Sotai
unb begann feine Sraris in Drubfdjö'
eben, roo er ein Sotariatsbureau grürn
bete. Da es ihm bort an genügend«!
2Irbeit fehlte, fab er fich nach einem
anberen SBirlungslreis um, unb farm
einen folchen bei $rn. Sotar §albeman_n
in Sünlbofen, ber bamals bieSmtsfchrci'
berei unb 21mtsfd)affnerei Dom 2tmt Ko'
nolfingen in Scbloßroil beforgte.

1877 grünbete er fid) einen eigenen
£ausftanb unb 30g ein 3abr fpäter,
3um 2lmtsfd)reiber oon Konolfingen 9«?

roäblt, mit feiner jungen Frau na®

Scbloßroil ins Schloß, roo er nun 3°

3al)re lang bis 311 feinem Dobe oerbliem
©s würben ihm fed)s Kinber, 3roei Sör
ne unb oier Död)ter geboren, welchen

er eine forgfältige ©r3iebung 3ulommen
liefe. Slit grobem Fleiß bat er felbei
bie Dielen 3abre hindurch bie 2Imlj>'
fchreiberei beforgt. ©r hielt pünltlidu
Orbnung auf feinem Sureau, unb ei'
lebigte jebes ©efchäft geroiffenbaft une

rafd). 3n bie Seuorbnung bes ©runb'
bud)roefens bat er fid» rafd) eingelebj
unb bie grobe 3U beroältigenbe 21rben

mit unoerbroffenem ©ifer burchgeführ';
©r roar aud) lange 3eit Slitglieb b^
Kirchgemeinberates, 3uerft Kirchertgutf
oerroalter, bann jahrelang Sräfibent.
nen treuen Freunb unb ©önner oerliere"
an ihm aud) bie Selunbarfdjule ©ror
böchftetten unb bie Knabenersiebung^
anftalt ©nggiftein bei Sßorb. Simon
Siegentbaler ift oon uns geftbieben
ein oolllommener ©hrenmann, ber allem

©emeinen abbolb roar, unb ftets RJ'

nen offenen Sinn bewahrt bat für bn

gröbten unb tiefften Sebensfragen un

er würbe uns beute burd) ben Sdjweu
3erbid)ter 21bolf Frei fagen:

Heber s'3abr, wenn s'Felb
2Siber Slueme treit,
Sin i ropt unb furt
3 br ©roigleit.
©ang nib uf mis ©rab,
©ang nib 3U mim Stei;
Stach ber s'Sär3 nib fd)roär!
©laub mer's: 3 bi bei!

Diefer Dage finb 500 21rbeiter aU^
bem Oberland oon 3nterlalen nach beL
SSaabtlanb oerreift, roeil fie in ber Jj."
he oon ©oppet für einige 2Bod)en 4
beit unb Serbienft finden, ©s foil bo

nämlich ein grobes 2lreal ©id)toaIb T"

bie ©eroinnung ber ©ichenrinbe ab9

bol3t roerben. —
Sergangenen Stontag bat in

lalen bie Konlursfteigerung aus
Dellfpielen ftattgefunben. 3uf^auerbU'
ne, Schaufpielbäuschen unb Sabene
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gen, man soll nicht französisch, nicht
deutsch, sondern schweizerisch denken. —

Im Einverständnis mit dem politi-
schen Departement werden zurzeit im
thurgauischen Kantonsspital in Münster-
lingen schwer verwundete Franzosen, die
sich in deutscher Gefangenschaft befin-
den, verpflegt. —

Im Jahre 1914 waren in der Schweiz
33 Bahnlinien im Bau (im Vorjahr 41).
13 Linien wurden davon neu in An-
griff genommen und 19 vollendet und
dem Betrieb übergeben, mit einer Ge-
samtbaulänge von rund 52 Kilometern.

Die Kommission des Ständerates und
des Nationalrates ist für die Kranken-
und Unfallversicherung zu einer gemein-
samen Sitzung auf den 17. Mai nach
Bern einberufen worden. —

Die schweizerischen Metzgermeister sind
letzte Woche in Zürich zu einer Dele-
giertenversammlung zusammengerufen
worden, um über die schweizerische Lage
in der Beschaffung von Schlachtvieh zu
diskutieren. Sie wollen durch eine De-
legation bei den eidgenössischen Behörden
vorstellig werden, das; fremdes Groß-
und Kleinvieh eingeführt wird. —

Der Konstrukteur Wymann aus Zol-
likofen hat eine Einrichtung erfunden,
nach welcher ein Flugapparat von ei-
ner einzigen Person in transportfähigen
Zustand verwandelt werden kann. Bis-
her brauchte man immer drei Personen
dazu und mindestens zehn Minuten Zeit.

Das technische Komitee des eidgen.
Turnvereins macht jetzt schon die An-
regung, die Sektionen möchten aus
Sonntag den 1. August ihre Mitglie-
der zu einer würdigen, patriotischen Feier
versammeln und sie mit einer vaterlän-
dischen Ansprache an die Wichtigkeit und
die Bedeutung des Tages erinnern. —

Kanlon kern

1 Adolf Bohren.
gew. Seminarlehrer in Münchenbuchsee.

Am 19. April letzthin starb in Mün-
chenbuchsee an den Folgen eines Lun-
genleidens Herr Seminarlehrer Adolf
Bohren und am 14. dies fand in der
Kirche daselbst die Trauerfeier für ihn
statt, an der sich Berufskollegen aus dem

ganzen Kanton einfanden, um ihm das
letzte Geleite zu geben. Herr Seminar-
lehrer Stauffer entwarf dabei das Le-
bensbild des Verstorbenen und betonte
namentlich die großen Verdienste, die
sich Herr Bohren als Seminarvorsteher
und Seminarlehrer erworben. Ueber 39
Jahre segensreicher Arbeit war ihm am
staatlichen Lehrerseminar vergönnt. Aus
eigenen Mitteln sich emporarbeitend,
lernte der Dahingeschiedene von An-
fang an die Härten und den Ernst des
Lebens kennen, und gerade dieser Ernst
blieb ihm zeitlebens. A. Bohren war
sowohl als Mensch, wie auch als Leh-
rer eine tiefgründige, exakte Natur. Al-
les Halbe war ihm feind. So hat er
es verstanden, durch seine klare, präg-
nante Unterrichtsweise das Interesse sei-

ner Schüler an Mathematik und Eeo-
graphie zu fesseln und mancher jetzt am-
tierende Lehrer verdankt seine Kennt-

nisse großenteils seinem frühern Erzie-
her. Herr Bohren war ein Sohn der
Berge, ein Oberländer und wurde am
9. Juni 1856 in Heiligenschwendi ge-

f Adolf Bohren.

boren. Er besuchte erst die dortige Pri-
marschule und hierauf das Progymna-
sium in Thun. 1872 trat er ins Lehrer-
seminar Münchenbuchsee ein und drei
Jahre später wurde er patentiert. Nun
amtete er zwei Jahre in Aeschi, zwei
weitere Jahre an der Sekundärschule in
Wimmis. Später erwarb er sich Haupt-
sächlich durch Privatstudium das Sekun-
darlehrerpatent und im Jahre 1889 trat
er als Lehrer in das Seminar München-
buchsee. AIs ein begeisterter Soldat
wurde Herr Bohren auch Offizier und
brachte es hierin bis zum Major. Bis
zu seiner Erkrankung im Jahre 1993
war er eine wetterharte, stämmige Ge-
statt, und gerade und aufrichtig war
auch sein Charakter.

î Simon Siegenthaler.
gewesener Amtsschreiber in Schloßwil.

Am vergangenen 8. März starb in
Schloßwil im Alter von 67 Jahren
Amtsschreiber Simon Siegenthaler. Der-

1 Simon Siegenthaler.

selbe wurde am 4. Christmonat 1347
in Bärau bei Langnau geboren, wo sein

Vater eine Bäckerei besaß. Von seinen
vielen Geschwistern sind die meisten w

früher Jugend gestorben. Er war der

Weiteste von den drei Geschwistern, die

den Eltern erhalten blieben. In seiner

Jugendzeit war er immer kränklich, so

daß man nicht glaubte, daß er ein hohes
Alter erreichen werde. Er besuchte die

Volksschule in Bäräu. Nach der Ad-
mission am Karfreitag 1363 trat er^rn
die Lehre bei der Amtsschreibersi Sig-
nau, wo er auch nach vollendeter Lehr-
zeit noch blieb. Durch Privatunterricht
bildete er sich weiter aus und bereitete
sich so auf die Hochschulstudien vor. Jb
Jahre 1877 erhielt er nach wohlbestcM-
denem Eramen das Patent als Notar
und begann seine Praxis in Trubscha-
chen, wo er ein Notariatsbureau grün-
dete. Da es ihm dort an genügender
Arbeit fehlte, sah er sich nach einem
anderen Wirkungskreis um, und fand
einen solchen bei Hrn. Notar Haldemann
in Rünkhofen, der damals die Amtsschrei-
berei und Amtsschaffnerei vom Amt Ko-
nolfingen in Schloßwil besorgte.

1877 gründete er sich einen eigenen
Hausstand und zog ein Jahr später,

zum Amtsschreiber von Konolfingen g?-

wählt, mit seiner jungen Frau na«
Schloßwil ins Schloß, wo er nun 3°

Jahre lang bis zu seinem Tode verblieb
Es wurden ihm sechs Kinder, zwei Söv-
ne und vier Töchter geboren, welchen

er eine sorgfältige Erziehung zukommen
ließ. Mit großem Fleiß hat er selber
die vielen Jahre hindurch die Amts-
schreiberei besorgt. Er hielt pünktlich?
Ordnung auf seinem Bureau, und ei-

ledigte jedes Geschäft gewissenhaft und

rasch. In die Neuordnung des Grund-
buchwesens hat er sich rasch eingeleb
und die große zu bewältigende Arben
mit unverdrossenem Eifer durchgeführt
Er war auch lange Zeit Mitglied
Kirchgemeinderates, zuerst Kirchenguts-
Verwalter, dann jahrelang Präsident. E'-

nen treuen Freund und Gönner verlieren
an ihm auch die Sekundärschule Erâ
höchstetten und die Knabenerziehung^
anstatt Enggistein bei Worb. Simon
Siegenthaler ist von uns geschieden ab
ein vollkommener Ehrenmann, der allem

Gemeinen abhold war, und stets >eu

nen offenen Sinn bewahrt hat für du

größten und tiefsten Lebensfragen uch

er würde uns heute durch den Schrot
zerdichter Adolf Frei sagen:

Ueber s'Jahr, wenn s'Feld
Wider Blueme treit,
Bin i wyt und furtI dr Ewigkeit.
Gang nid uf mis Grab,
Gang nid zu mim Stei:
Mach der s'Härz nid schwär!
Glaub mer's: I bi hei!

Dieser Tage sind 599 Arbeiter aU-

dem Oberland von Jnterlaken nach de?,

Waadtland verreist, weil sie in der
he von Coppet für einige Wochen 4
beit und Verdienst finden. Es soll do

nämlich ein großes Areal Eichwald m

die Gewinnung der Eichenrinde abs
holzt werden. — ^ x,

Vergangenen Montag hat in
laken die Konkurssteigerung aus
Tellspielen stattgefunden. Zuschauerbui
ne, Schauspielbäuschen und Ladene
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friebungen finb non ôerrn ©rohrat 23iit)=
1er um 900 Çranîen ersteigert roorben,
«er bie gan3e Einlage Steuert unb aus»
oeSSerrt mill. ©tan hofft in 3nterlaten
3Uoerfid)tli<h, bah ihm bie berühmt ge=
Torbenen Dellfpiele erhalten bleiben
Serben. —

©5 ift betannt, bah ber Ranton ©ern
surfeit an Dehrerüberfluh leibet. Der
Rantonaloorftanb bes bernifchen Dehrer»
Vereins erfud)t beshalb bie_©ehörben
"te Sfrage 3U prüfen, ob bie Sdjüler3abl
ftt ben bernifchen Seminarien nicht um
etn erhebliches oerringert merben tonnte.

Die Staatsrechnung bes Rantons
®ern für bas 3ahr 1914 fd)lieht mit
etnem ©usgabenüberfchuh oon ruttb Sr.
<1051000 ab. ©ubgetiert mar ein ©us=
9abenüberfd)uh oon runb 3 125 000 Sr.

Die in ©umenbingen oerftorbene be»

mjmte ÜBohltäterin Sräulein Raroline
«BertljrnüIIer hat ber©nftalt fürfdjroadj»
annige Rinber in ©urgborf eine Die»
9enfd)aft in ber ©emeinbe fRumenbin»
9en unb einen ©arbetrag non Sr. 30 000
3Utn Rtoede nermacht, aus bem 3ur ©e=
Übung gehörenben ©lohnftod ein„£)eim
Tjir bilbungsunfähige Rinber" 3U ma»
Wen. —

©or etroa fedjs ©lochen oerfchroanb
Göhlich ber ©ttuar bes ©ichteramtes
ptaubrunnen, D>r. ©ub. ©nliter. Der»
[elbe ift nunmehr als Deiche im 2BaIb

pt ©illp (©olle), Ranton ©laabt, ge*
mttben morben. ©r hatte in einem ©n=
mil non ©emûtsïranïheit feinem Deben

©nbe gemacht. —
©uf ben 1. SDÎai 1915 muh bie ©len»

örrnalpbahn 64 ©ngefteltte unb Seam»
entlaffen. Unb Sollte bie ©ahn nidht

M ber ganßen Dinie eröffnet merben
©unen, müffen roeitere ©ntlaffungen er»
folgen. —

^ Seit ber ©röffnung ber Station
^ängfraujod) ift bie ©erglihütte, bie nor
Saftigen Sahren im Sommer immer 3U
©in mar, faft überflüffig geroorben. 3m
gommer 1914 mürbe bie £>ütte nur
po<h non 14 ©artien befucht. ©tan hat
Pfshalb fthon baran gebadjt, ben ftan»
'9en <5üttenroart in ber £>od)faifon ein»

^ben ja raffen. —
v

*8 ei ber ©laffermertanlage in Surg»
orf fanb man lebte ©loche ben Deich»

e W bes Danbroirts ©itlaus ©iülter aus
nlVftisnnl. §err ©iüller mar ftar! Iur3»

Ung['"|j"nb Ift mahrfcheinlifh nachts ner»

(V

e ^rn ©iafdjinenhaus ber Dangenthal»
?'*ttt>il=23abn in ifuttroil nerunglüdte

^ Sei3er 3oh- Rohler. ©r mar mit
b«L Reparatur an einem ©üterroagen
^äftigt. ©löblich löfte fich bas grobe
iUm tor aus ber Dauffchiene, fiel mit
Up» Â** ©oben unb nerurfadfte ihm ei»

om S&erfchentelbruch unb Quetfdjungen
Cbertörper. —

Stadt Bern

f Srih Sottcrmctitn,
9emefener Schloffermeifter in ©ern.

nJptt, tüchtiger ©teifter in feinem Sach
hüm SCUenfch mit freundlichem unb

woroollem ©emüt hat ber Dob feiner

Samilie unb einem groben Sreunbes»
unb Seïanntenîreis entriffen. Dann
auch eine fiabtbetannte ©erfönlichleit,
obroohl er im öffentlichen Deben nie be»

fonbers hernorgetreten ift, roeil er gan3

f Srch Soltermamt.

in feiner Samilie unb in feinem ©erufe
aufging. Sein ©efdjäft an ber ©tar3ili»
ftrahe, bas er erft nor brei 3ahren aus
ber österlichen £anb gu eigen übernahm,
mar feine ©Seit, barin er ßuhaufe mar
mie nicht halb einer, unb roas ihm ba=
neben an 3eit übrig blieb, gab er ber
Samilie unb feinen nächften $reunben.
Dann mar er aber aud) ein groher
Sreunb ber ©atur unb ber Runft, be»

fonbers bes Runftgeroerbes, unb etn
Spaßiergang burch ©Salb unb Slur ober
roeiter ins ©erner Oberlanb löfte bei
ihm tiefe, nachhaltige ©inbrüde aus.

Srih Soltermaun mürbe 3U ©ern am
15. Ottober 1860 geboren, befuchte 3U=

erft bie Sulgenbacbfchule unb hierauf
bie ©emerbefchule, melch letzterer er 3eit=
lebens eine grohe Spmpathie unb 3tn»
hängli^teit 3oIlte unb an leiner ©ereini»
gung ehemaliger ©eroerbefchüler fehlte.
Die Deitert als Schloffer machte er im
oäterlichen ©efchäft burch, ging bann
auf bie SBanberfchaft unb lehrte auch
in basfelbe 3urüd, arbeitete unter feinem
©ater roeiter bis er es auf eigene fRech»

nung übernehmen tonnte. Soroohl in
ber ©rbeit mie in feiner ©efdfäftsfüh*
rung galt er als fehr geroiffenhaft unb
3unerläffig.

©ach längerem Deiben ftarb nergan»
gene SBoche ber ftabtbernifche ©uchbru»
der ©uguft Dieroro, ber frühere Deilha»
ber ber Sirma Sutter & Dierom, ein
in Sänger» unb Runfttreifen gut be»

tannter unb gefügter ©tann. —
©ergangenen ©tittrood) ©torgen ift

ber ©erteger bes ©unb, herr Oberft»
lieutenant Hermann 3ent geftorben, ein
in ber gan3en Schmeiß betannter unb
gefdfähter Sadjmann. ©iit ihm nertiert
bas fchmeißerifche ©udjbrudergeroerbe ei»

nen feiner tüchtigften ©ertreter unb her»
oorragenbften Sührer. — 2Benn immer
mögli^, merben mir in ©Sort unb ©ilb
auf ben ©erftorbenen 3urüdtommen. —

Der ©uchhalter ber Sirmn ©run»
fchtoiler Söhne, ©ern, ôerr Charles ©or=

niolep, tonnte lehthin fein 25jäbriges
Dienftiubiläum feiern. 2tls ©nertennung
erhielt er eine golbene Uhr mit ©Sib»

mung. —
§err ©uguft ©Senbeling, ©eamter bes

internationalen ©oftbureaus in ©ern,
tonnte lehthin auf eine 50jährige Dä=
tigteit als ©oftbeamter 3urüdbliden. Da»
non biente er 17 3abre in Srantreich
unb nolle 33 in ©ern. ©Is ©nertennung
für feine treuen Dienfte rourbe ihm ein
filbernes Deeferoice überreidjt. —

Sreunbe ber Runft unb Runftliebha»
ber feien auf bie ©usftellung non ©il»
bem unb ©guarellen unb Sti3ßen aus
bem ©adßlaffe bes Serrn Rarl D. ©orn
fei. aufmertfam gemacht, bie gegenmärtig
im Runftmufeum ausgeftellt finb. Der
©rlös aus ben ©erlaufen flieht nadi
ber ©eftimmung bes Deftaments bes
©erftorbenen in bie Duife ©efdjlimann»
Stiftung für arme, aber talentierte
Runftjünger. —

Das torrettionelle ©erid)t non ©ern
oerurteilte Iehjp ©loche einen Beirats»
agenten ber Staöt 3U 45 Sagen Sin»
3elhaft, roeil er heiratsluftigen ©erfo»
nen falfche ©hotographien feiner Ran»
bibatinnen oorroies unb fid) bafür mit
80 3fr. pro Offerte beßahlen lieh- ©Senn
bann bie ©tänner bie metft munberfchö»
nen Damen auffuchten, ftimmte roeber ihr
©usfehen, nod) bas ©Iter, nod) bie ©er»
mögensoerhältniffe mit ben ©ngaben
bes ©genten. —

gür ben 11. ©tat^ndchfthin fieht bas
Rabettentorps ber Stabt einen Sltern»
abenb nor, an bem ber Uebungsleitenbe,
£err Hauptmann iRoth, über „©Sefen
unb 3iele bes Rabettentorps" einen
©ortrag halten roirb. —

3nfoIge bes neuen beutfdjen Danb»
fturmaufgebotes muhten nicht roeniger
als 600 in ©ern niebergelaffene Deut»
f^e abreifen. Das Stabtorchefter ner»
liert allein 13 ©tann.

Deuten ©tittmodj fpradj im ©rohrats»
faal ber Schriftfteller ©uftan Danbauer
aus ©erlin über bas ©berna „Das ©mt
ber Schmeiß an ber ©tenfchheit."

Die ©artett» unb ©halet=5abrit ©ern
ehielte 1914 einen ©eingeroinn non 5r.
21267.80 unb 3ahlt eine Dioibenbe oon
5 ©ro3ent aus. —

Die ©ernifche Ronfumgenoffenfchaft
hat mit ber ©oItshaus=©ttiengefeIIfd)aft
einen ©ertrag abgefdjloffen, monad) bas
©oltshaus feinen ©ebarf an Roloniat»
roaren, ©tild) unb Brennmaterial beim
„Ronfum" bedt unb bie Ronfumgenof»
fenfdjaft bafür jyr. 10 000 ©ttien ber
neuen Smmiffiott übernimmt. —

3m fog. ©ethlehemgrübti bes ©rem»
gartenroalbes rourbe lebte ©loche ab et»

ner ©ud)e bie Deiche eines ©tannes aus
uttferer Stabt abgetnüpft. Sr hatte eine
Scbubrounbe hinter bem rechten Ohr
unb trug nod) 70 Sr. auf fich. Rmeifel»
los hanbelt es fid) um einen Selbftmorb.

Unfer Dheaterenfemble gaftierte lebte
©Bod)e mit nollem ©rfolg im Saal bes
„Säbel" in Dhun. „Die 3ugenbfreunbe"
gelangten unter Doren3 Rirchners Dei»
tung 3ur ©ufführung. —

Der Schöpfer bes ©Seltpoftbentmals
in ©ern, fRené be St. ©tarceau, ©ilb»
hauer, ift in ©aris geftorben. —
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friedungen sind von Herrn Eroßrat Büh-
>er um 999 Franken ersteigert worden,
oer die ganze Anlage stehen und aus-
bessern will. Man hofft in Interlaken
Zuversichtlich, daß ihm die berühmt ge-
wordenen Testspiele erhalten bleiben
werden. —

Es ist bekannt, daß der Kanton Bern
Zurzeit an Lehrerüberfluß leidet. Der
Kantonalvorstand des bernischen Lehrer-
Vereins ersucht deshalb die^Behörden
vie Frage zu prüfen, ob die Schülerzahl
m den bernischen Seminarien nicht um
wn erhebliches verringert werden könnte.

Die Staatsrechnung des Kantons
Dern für das Jahr 1914 schließt mit
wnem Ausgabenüberschuß von rund Fr.
^951900 ab. Budgetiert war ein Aus-
gabenüberschuß von rund 3 125 900 Fr.

Die in Rumendingen verstorbene be-
sannte Wohltäterin Fräulein Karoline
Werthmüller hat der Anstalt für schwach-
unnige Kinder in Burgdorf eine Lie-
âenschaft in der Gemeinde Rumendin-
gen und einen Barbetrag von Fr. 39 999
Zum Zwecke vermacht, aus dem zur Be-
utzung gehörenden Wohnstock ein,,Heim
stir bildungsunsähige Kinder" zu ma-
wen. —

Vor etwa sechs Wochen verschwand
Nützlich der Aktuar des Richteramtes
Maubrunnen, Hr. Rud. Anliter. Der-
Me ist nunmehr als Leiche im Wald
ver Eillp (Rolle), Kanton Waadt, gs-
(Unden worden. Er hatte in einem An-
>?II von Gemütskrankheit seinem Leben
kW Ende gemacht. —

Auf den 1. Mai 1915 muß die Wen-
Mnatpbahn 64 Angestellte und Beam-
w entlassen. Und sollte die Bahn nicht
Auf der ganzen Linie eröffnet werden
svunen, müssen weitere Entlassungen er-
îvlgen. —

Seit der Eröffnung der Station
^Ungfraujoch ist die Berglihütte, die vor
-Migen Jahren im Sommer immer zu

war, fast überflüssig geworden. Im
Sommer 1914 wurde die Hütte nur
Auch von 14 Partien besucht. Man hat
AMalb schon daran gedacht, den stän-
'gen Hüttenwart in der Hochsaison ein-

Sehen zu lassen. —
< Bei der Wasserwerkanlage in Burg-
vrf font, man letzte Woche den Leich-

uain des Landwirts Niklaus Müller aus
Mmjzyzil. Herr Müller war stark kurz-

^wtig^und ist wahrscheinlich nachts ver-

Im Maschinenhaus der Langenthal-
d-à! îl-Bahn in Huttwil verunglückte

Heizer Joh. Kohler. Er war mit
^ Reparatur an einem Güterwagen
^Wástigt. Plötzlich löste sich das große
ihm or aus der Laufschiene, fiel mit
m» I? Boden und verursachte ihm ei-

am Merschenkelbruch und Quetschungen
»N Oberkörper. —

5iaclî kern

1 Fritz Soltermann,
gewesener Schlossermeister in Bern.

tüchtiger Meister in seinem Fach
hvm Mensch mit freundlichem und

wvrvollem Gemüt hat der Tod seiner

Familie und einem großen Freundes-
und Bekanntenkreis entrissen. Dann
auch eine stadtbekannte Persönlichkeit,
obwohl er im öffentlichen Leben nie be-
sonders hervorgetreten ist, weil er ganz

h Fritz Soltermann.

in seiner Familie und in seinem Berufe
aufging. Sein Geschäft an der Marzili-
straße, das er erst vor drei Jahren aus
der väterlichen Hand zu eigen übernahm,
war seine Welt, darin er zuhause war
wie nicht bald einer, und was ihm da-
neben an Zeit übrig blieb, gab er der
Familie und seinen nächsten Freunden.
Dann war er aber auch ein großer
Freund der Natur und der Kunst, be-
sonders des Kunstgewerbes, und ein
Spaziergang durch Wald und Flur oder
weiter ins Berner Oberland löste bei
ihm tiefe, nachhaltige Eindrücke aus.

Fritz Soltermann wurde zu Bern am
15. Oktober 1869 geboren, besuchte zu-
erst die Sulgenbachschule und hierauf
die Gewerbeschule, welch letzterer er zeit-
lebens eine große Sympathie und An-
hänglichkeit zollte und an keiner Vereini-
gung ehemaliger Eewerbeschüler fehlte.
Die Lehrzeit als Schlosser machte er im
väterlichen Geschäft durch, ging dann
auf die Wanderschaft und kehrte auch
in dasselbe zurück, arbeitete unter seinem
Vater weiter bis er es auf eigene Rech-
nung übernehmen konnte. Sowohl in
der Arbeit wie in seiner Geschäftsfüh-
rung galt er als sehr gewissenhaft und
zuverlässig.

Nach längerem Leiden starb vergan-
gene Woche der stadtbernische Buchdru-
cker August Lierow, der frühere Teilha-
ber der Firma Sutter <K Lierow. ein
in Sänger- und Kunstkreisen gut be-
kannter und geschätzter Mann. —

Vergangenen Mittwoch Morgen ist
der Verleger des Bund, Herr Oberst-
lieutenant Hermann Jent gestorben, ein
in der ganzen Schweiz bekannter und
geschätzter Fachmann. Mit ihm verliert
das schweizerische Buchdruckergewerbe ei-
nen seiner tüchtigsten Vertreter und her-
vorragendsten Führer. — Wenn immer
möglich, werden wir in Wort und Bild
auf den Verstorbenen zurückkommen. —

Der Buchhalter der Firma Brun-
schwiler Söhne, Bern, Herr Charles Cor-

nioley, konnte letzthin sein 25jähriges
Dienstjubiläum feiern. AIs Anerkennung
erhielt er eine goldene Uhr mit Wid-
mung. —

Herr August Wendeling, Beamter des
internationalen Postbureaus in Bern,
konnte letzthin auf eine 59jährige Tä-
tigkeit als Postbeamter zurückblicken. Da-
von diente er 17 Jahre in Frankreich
und volle 33 in Bern. Als Anerkennung
für seine treuen Dienste wurde ihm ein
silbernes Teeservice üherreicht. —

Freunde der Kunst und Kunstliebha-
ber seien auf die Ausstellung von Bil-
dern und Aguarellen und Skizzen aus
dem Nachlasse des Herrn Karl L. Vorn
iel. aufmerksam gemacht, die gegenwärtig
im Kunstmuseum ausgestellt sind. Der
Erlös aus den Verkäufen fließt nach
der Bestimmung des Testaments des
Verstorhenen in die Luise Aeschlimann-
Stiftung für arme, aber talentierte
Kunstjünger. —

Das korrektionelle Gericht von Bern
verurteilte letzte Woche einen Heirats-
agenten der Stadt zu 45 Tagen Ein-
zelhaft, weil er heiratslustigen Perso-
nen falsche Photographien seiner Kan-
didatinnen vorwies und sich dafür mit
80 Fr. pro Offerte bezahlen ließ. Wenn
dann die Männer die meist wunderschö-
nen Damen aufsuchten, stimmte weder ihr
Aussehen, noch das Alter, noch die Ver-
mögensverhältnisse mit den Angaben
des Agenten. —

Für den 11. Mai nächsthin sieht das
Kadettenkorps der Stadt einen Eltern-
abend vor, an dem der Uebungsleitende,
Herr Hauptmann Roth, über „Wesen
und Ziele des Kadettenkorps" einen
Vortrag halten wird. —

Infolge des neuen deutschen Land-
sturmaufgebotes mußten nicht weniger
als 699 in Bern niedergelassene Deut-
sche abreisen. Das Stadtorchester ver-
liert allein 13 Mann.

Letzten Mittwoch sprach im Eroßrats-
saal der Schriftsteller Gustav Landauer
aus Berlin über das Thema „Das Amt
der Schweiz an der Menschheit."

Die Parkett- und Chalet-Fabrik Bern
erzielte 1914 einen Reingewinn von Fr.
21267.89 und zahlt eine Dividende von
5 Prozent aus. —

Die Bernische Konsumgenossenschaft
hat mit der Volkshaus-Aktiengesellschaft
einen Vertrag abgeschlossen, wonach das
Volkshaus seinen Bedarf an Kolonial-
waren. Milch und Brennmaterial beim
„Konsum" deckt und die Konsumgenos-
senschaft dafür Fr. 19 999 Aktien der
neuen Emmission übernimmt. —

Im sog. Bethlehemgrübli des Brem-
gartenwaldes wurde letzte Woche ab ei-
ner Buche die Leiche eines Mannes aus
unserer Stadt abgeknüpft. Er hatte eine
Schußwunde hinter dem rechten Ohr
und trug noch 70 Fr. auf sich. Zweifel-
los handelt es sich um einen Selbstmord.

Unser Theaterensemble gastierte letzte
Woche mit vollem Erfolg im Saal des
„Sädel" in Thun. „Die Jugendfreunde"
gelangten unter Lorenz Kirchners Lei-
tung zur Aufführung. —

Der Schöpfer des Weltpostdenkmals
in Bern, Nenê de St. Marceau, Bild-
Hauer, ist in Paris gestorben. —
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Jper Jtrtecj.
©or meinem Srenfter blüht ber ©ar»

ten unb jubilieren bie ©öget; über bie
Dächer ber Stadt hinroeg fchroeift mein
Suge auf eine grüne friedliche Srüh»
tingstanbfchaft; in ber Serne grüht bas
blaue ©anb bes 3ura herüber. — Hub
jenfeits ber Serge hinter ben buftenben
Sbenbrootten merben in biefer Stunde
roohl Saufende unfchutbiger ©lenfchen
getötet ober 3U Krüppeln 3erfd)offen. 3ft
bas nidjt ber SBahnfinn ber ©tenfcfjheit,
roas roir ba erleben!

Suf bem rocftlidjen Kriegsfchauplah
tobt 3ur Stunde ein oer3roeifeItes ©in»
gen. 3n Standern nörblich unb öfttidj
non S p e r n, bas ein Stühpuntt ber
fran3öfifd)=englifd)=belgifdjen Suffteltung
ift, haben bie Deutfdjen ptöhtidj unb mit
überlegenen Gräften bie Offenfioe ergrif»
fen unb ben ©egnern einige Örtfdjaften
entriffen. ©orübergehenb haben fie fo»

gar auf bem linten ©fer=Hfer feften Suh
gefaht, nachdem fie bei Steensftraate
ben Kanal überfdjritten hatten. Der
fran3öfifd)=englifd)e ©egenftoh hat fie in»
beffen toieber über ben Kanal 3urüdge»
toorfen; nad) bem ©ericht bes englifdjen
©eneral Srend) halten bie Deutfchen nur
einen ein3igen ©rüdentopf am ©fer=Ka=
nah hingegen finb bie Deutfdjen bis
heute nod) im Sefih ber eroberten Steh
lungen bei St. 3utien norböftlich ©pern.
Hm bie non ben ©ngtänbern tätlich
eroberte |)öhe bei 3telebed toirb neuer»
bings gefämpft. StTZit ihrem neueften ©r=
folg finb bie Deutfdjen ihrem 3iete, ber
©infd)Iiehung unb ©roberung non ©pern
einen Schritt nähergetommen. —

Die ©erbünbeten tlagen bie Deutfdjen
eines neuen Serbreebens gegen bas ©öl»
ïerredjt an. Die Heberrafdjung, fagen
fie, märe nicht möglich geroefen, roenn
bie Deutfchen nicht ©efdjoffe mit ftar»
1er ©iftgasroirtung oerroenbet hätten.
Die Deutfchen geben biefe Datfadje 3U,
behaupten aber, nichts ©ötterrechtsoer»
lebendes begangen 3U haben, ba bas
£aager Sbiommen nur oon-®efd)ohen
fpredje, bie a u s f d) I i e h I i dj ©asroir»
tung hätten; ihre ©efdjoffe aber feien
nicht ausfdjtiehtich nur um biefer ©Sir»
tung mitten gemadjt. Der Jjodjentroi»
delten beutfehen ©hernie tomme bas ©er»
bienft 3U, menn ihre ©efdjohe biefe alt»
gemeingültige ©ebenroirïung in nerftärt»
terem Stahe befähen, als bie ihrer ©eg=
ner. Sus biefer fiogit tann ber SBelt
eine £ölle erroadjfen, in ber fetbft ber
Deufel fich ungemütlich fühlen mühte,
©eroih, Krieg ift Krieg! Sinfchränfenbe
©ölterredjtsbeftimmungen finb hier ein
contradictio in adjecto, ein ©Siberfprud)
in fidj. Diefer Krieg mitt fid) gan3 ge»
ben. ©echt fo! Stag er ber ©tenfehheit
nur recht fein roahres ©eficht 3etgen,
bah fie erfdjredt ertennt, an roetdj ei»

nem Sbgrunb ber Setbftnernichtung fie
fteht! —

Sudj in ber ©3oerore haben bie
Deutfdjen mit ©rfotg bie Offenfioe er»
griffen. Sie haben 3mifdjen ©ombres
unb £es ©parges ein bedeutendes Stüd
bes anfangs ©tonats oertorenen ®e=
länbes roieber 3urüderobert. ©tüdlich ha»
ben bie fran3öfifd)en ©Soffen nur im
©Salbe oon Sitlp, fübtich St. ©ïihiet,
getämpft. —

3m ©Ifah ift ihnen burd) einen beut»
fchen Sngriff mit ftarten Kräften ber
Öartmannsroeilertopf roieber
entriffen morden. 3hre ©etjauptung, bah
fie ihn in einem ©egenangriff 3urüd»
geroonnen, roirb oon ben Deutfdjen su»
rüdgeroiefen. Diefer ftrategifdje ©unît
ift fehr mid)tig; er beherrfdjt bie ©ahn»
Iinie ©otmar=©tüIhaufen.

Dagtägtidj fpieten fidj über bem et»

fähifdjen Kampfptabe aufregenbe ffrlie»
gertämpfe ab. Die Kühnheit unb Hner»
fchrodenheit ber englifdjen unb fran3öfi»
fdjen Flieger übertrifft altes bisher ©e=
roohnte. 3um brittenmal hat ein Çlie»
ger bie 3eppelin=ffl3erfte in Snebrichs»
tjafen heimgefudjt unb 3roar mit gutem
©rfotg. 3uiei oon ben fechs abgemor»
fenen Somben trafen ihr 3iel unb he»
fdjäbigten bie ©Serie. Die Flieger ent»
tarnen troh ber tebhafteften Dätigfeit
ber umfangreichen Sbroehroorridjtungen.
— Srn gleichen 28. Sprit mürben bie
©tafchinemoerlftätten in fieopolbshöhe»
Hattingen mit ©omben belegt, ©ines
ber 3ehn fran3öfifdjen SIug3euge, bie an
biefem ©aib teilgenommen hatten, rourbe
bei Stttird) heruntergefchoffen. Die Siran»
3ofen ihrerfeits motten am 27. Sprit oier
beutfdje Spparate 3erftört haben.

3n ben Karpathen mirb wiederum bef=
tig getämpft. ©s handelt fich anfdjeinenb
um ben ©erfud) ber Deutfchen unb
Oefterreidjer, fübtid) bes Hf3oIer=©affes
im Strpj'Dat bie ruffifdje Sront ein3U»
biegen, um bann bie ruffifche Srmee
bie biesfeits ber Karpathen fteht, in ber
Stanle an3upaden. 3hre Offenfioe fdjrei»
tet hier tangfam oorroärts. — Suf ber
übrigen Sront herrfd)t geheimnisootle
©utje. Ohne 3toeifeI ootl3iehen fid) hiu»
ter beiben fronten ©eugruppierungen,
bie ob tur3 ober lang 3u neuen grohen
Sttionen führen merben.

©on groher ©ebeutung für bie ©nt=
midlung ber Dinge finb bie ©reigniffe,
bie fich gegenroärtig an ben Darbanellen
abfpieten. 5ier hat bie fran3öfifdj»engti=
fd)e flotte bie Sttion alten ©rnftes roie»
ber aufgenommen unb 3roar biesmatmit
Hnterftühung eines Kanbungstorps. ©e»
reits hat biefes bie fianbung auf beiben
Hfem ber Darbanellen oerfud)t. Der
erfte ©erfud) mihlang. Die Dürten fei»
erten einen grohen Sieg, fie hatten bie
©ngtänber auf ihre Schiffe 3urüdgetrie»
ben, ihrer 500 getötet unb 400 gefangen
genommen, ©in fpäterer ©eridjt gibt
3u, bah es ben ©ngtänbern unb £?ran=
3ofen gelungen ift, auf ©atlipoli feften
j$fuh 3U faffen, unb bie ©ngtänber ihrer»
feits roollen 500 geinbe gefangen haben.
Das ©erteibigungsheer ber Dürtei fteht
unter ber Sführung bes beutfehen ©ene»
rats fiiman oon Sanbers, roährenb
Starfdjatt oon ber ©oth bie türtifdje
Srmee oor Konftantinopet befehligt.

©Ieidj3eitig mit ben Operationen an
ben Darbanellen haben bie Suffen mit
ber Sefdjiehung bes Sosporus begon»
nen, roohl um hier ftarïe türfifdje Kräfte
3um Schuhe oon Konftantinopet 3U bin»
ben. Seit ben oerungtüdten Operationen
ber ©erbünbeten in ben Darbanellen
oom Stär3 fieht man bie jehigen ©or=
gänge mit einer geroiffen Sïeptis an.
Die Sngreifer haben fich bas erftemat
über bie Sdjroierigïeiten getäufcht, bie
ihnen hier entgegengehen, fie tonnen fid)

auch ein 3toeites ©tat täufchen. Suf alte
Salle gehen fie langen fdjroeren Kämpfen
entgegen; benn fie haben es oor Koro
ftantinopet nicht nur mit ben Dürfen,
fie haben es auch mit ber beutfehen Süfc
rung unb ben beutfehen Offneren 3ü

tun.
3tadj Stalien hat in biefen Sagen ©u»

ropa mit äuherfter Spannung gefehen.
©3irb es fid) entfdjeiben? Die aufre»
genbften ©erüdjte liefen herum. Sie ha="

ben auch unferen ©unbesrat ernfttich be»

fchäftigt. ©fan muhte aus fieberer Quelle,
bah bie Hnterhanbtungen ber Diploma»
ten betreffenb bie italienifdjen gbrhe»
rungen in ein entfdjeibenbes Stabium
getreten roaren; bie italieniftben Sorbe»
rungen finb fo groh, bah ein friebticher
Sustrag unmöglich erfdjeint; jeben Su»
genbtid tonnten bie ©erhanbtungen fd)ei»
tern unb bie Kriegsbombe ptahen. Snt
©îontag muhte man, bah bie ©efab*
oorüber roar; bie Hnterhanbtungen rour»
ben roeitergefütjrt. ©îan fchreibt bie
©Senbung bem ©ingreifen oon SütotD
3U. Ob es bem beutfdjen Diplomaten
gelingen roirb, 3talien unb Oefterreih
3ufammen3ubringen? Diefes ©eginnen
fdjeint ausfichtstos 3U fein. Die 3talienet
forbern heute nicht nur bas Drient unb
Drieft, fie forbern audj 3ftrien mit ©ota;
audj oon balmatifchen 3nfetn unb oon
freier §anb in ©orbalbanien für 3ta»
tien ift in ben 3eitungen bie ©ebe, mot»
gen ift es oielleidjt fchon eine Sorberung
ber Diplomaten. Das bebeutet bie ©nh
roaffnung unb ©eraubung ber Oeftef
reicher an ber Sbria; bas ift ein Hlti*
matum minbeftens ebenfo bemütigenb, ja
nod) prooo3ierenber unb empörender als
bas öfterreid)ifd)e an Serbien. Das tann
Oefterreid) nimmermehr annehmen, min
es nicht fid) fetbft aufgeben, unb ber
Sreunb, ber 3um ©achgeben riete, märe
ein fatfeher Sreunb ober bann ein In
ftiger Suchs, ber ihm ins Ohr flüfterte-'
ftette bidj jeht nur fo, als roäreft bn
einoerftanben, na^her nehmen roir bein
©äuber altes roieber ab. Deutfd)tan®
tann fid) unmöglich 3U fotdjen ©ermith
lungen hergeben, bas roäre eine ©an»
terottertlärung auf bem biptomatifdjen
©ebiet unb mühte fid) fo ober fo ftrin
fen. ©ein, fo roie fid) heute bie potitn
fche fiage aus unferer Sernperfpettiu^
überfehen täht, ift ber Krieg mit Oeften
reich für 3tatien eine befchtoffene Sa^r-
Snbers tonnen bie biplomatifdjen Hm
terhanblungen nicht begriffen roerbefl!
nur bie Hoffnung auf ein 3erfcömetterteS
Oefterreid) unb ein gefchroächtes, rach^
unfähiges Deutfchtanb tonnen Statik
3U fohhem biplomatifchem Spiele tonj'
men laffen, unb biefe Hoffnung erfütu
fid) nur mit bem ©ingreifen 3talien®-
Die einige Sriebenshoffnung ruht u©j
bei ben So3ialbemotraten 3tatiens, bt«

ben Krieg, ben imperialiftifdjen ©robm
rungstrieg, 3u bem fidj 3tatien eben

anfehiden roitt, oerurteiten unb bie rnü

©eneralftreit unb ©eoolution broheü;
Doch auch biefe Hoffnung fteht 4,
fd)toad)en Sühen; bie itatienifchen St'
heiter finb desorientiert burdj die 3m
teroentioniften im eigenen fiager, bie den

Krieg gegen Deutfchtanb als einen
freiungstrieg auffaffen möchten, ber
ropa oom 3odj bes ©tititarismus er»

töfen foil. —
Druck und Verlag : Bucbdruckerei 3ules Werder in Bern. — 5iir die Redaktion : Dr. ß. Bracßer, Spitalackerftraßc 69, Bern.
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Der Krieg.
Vor meinem Fenster blüht der Gar-

ten und jubilieren die Vögel! über die
Dächer der Stadt hinweg schweift mein
Auge auf eine grüne friedliche Früh-
lingslandschaft: in der Ferne grüßt das
blaue Band des Jura herüber. — Und
jenseits der Berge hinter den duftenden
Abendwolken werden in dieser Stunde
wohl Tausende unschuldiger Menschen
getötet oder zu Krüppeln zerschossen. Ist
das nicht der Wahnsinn der Menschheit,
was wir da erleben!

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
tobt zur Stunde ein verzweifeltes Rin-
gen. In Flandern nördlich und östlich
von Apern, das ein Stützpunkt der
französisch-englisch-belgischen Aufstellung
ist, hahen die Deutschen plötzlich und mit
überlegenen Kräften die Offensive ergrif-
fen und den Gegnern einige Ortschaften
entrissen. Vorübergehend haben sie so-

gar auf dem linken Mer-Ufer festen Fuß
gefaßt, nachdem sie bei Steensstraate
den Kanal überschritten hatten. Der
französisch-englische Gegenstoß hat sie in-
dessen wieder über den Kanal zurückge-
worsen,- nach dem Bericht des englischen
General French halten die Deutschen nur
einen einzigen Brückenkopf am Mer-Ka-
nal. Hingegen sind die Deutschen bis
heute noch im Besitz der eroberten Stel-
lungen bei St. Julien nordöstlich Npern.
Um die von den Engländern kürzlich
eroberte Höhe bei Zielebeck wird neuer-
dings gekämpft. Mit ihrem neuesten Er-
folg sind die Deutschen ihrem Ziele, der
Einschließung und Eroberung von Vpern
einen Schritt nähergekommen. —

Die Verbündeten klagen die Deutschen
eines neuen Verbrechens gegen das Völ-
kerrecht an. Die Ueberraschung, sagen
sie. wäre nicht möglich gewesen, wenn
die Deutschen nicht Geschosse mit star-
ker Giftgaswirkung verwendet hätten.
Die Deutschen geben diese Tatsachs zu.
behaupten aber, nichts Völkerrechtsver-
letzendes begangen zuhaben, da das
Haager Abkommen nur von Eeschoßen
spreche, die ausschließlich Gaswir-
kung hätten: ihre Geschoße aber seien
nicht ausschließlich nur um dieser Wir-
kung willen gemacht. Der hochentwi-
ckelten deutschen Chemie komme das Ver-
dienst zu, wenn ihre Geschoße diese all-
gemeingültige Nebenwirkung in verstärk-
terem Maße besäßen, als die ihrer Eeg-
ner. Aus dieser Logik kann der Welt
eine Hölle erwachsen, in der selbst der
Teufel sich ungemütlich fühlen müßte.
Gewiß, Krieg ist Krieg! Einschränkende
Völkerrechtsbestimmungen sind hier ein
contruàtio in ackjectc», ein Widerspruch
in sich. Dieser Krieg will sich ganz ge-
ben. Recht so! Mag er der Menschheit
nur recht sein wahres Gesicht zeigen,
daß sie erschreckt erkennt, an welch ei-
nem Abgrund der Selbstvernichtung sie

steht! —
Auch in der Woewre haben die

Deutschen mit Erfolg die Offensive er-
griffen. Sie haben zwischen Combres
und Les Eparges ein bedeutendes Stück
des anfangs Monats verlorenen Ge-
ländes wieder zurückerobert. Glücklich ha-
ben die französischen Waffen nur im
Walde von Ailly, südlich St. Mihiel,
gekämpft. —

Im Elsaß ist ihnen durch einen deut-
scheu Angriff mit starken Kräften der
Hartmannsweilerkopf wieder
entrissen worden. Ihre Behauptung, daß
sie ihn in einem Gegenangriff zurück-
gewonnen, wird von den Deutschen zu-
rückgewiesen. Dieser strategische Punkt
ist sehr wichtig: er beherrscht die Bahn-
linie Colmar-Mülhausen.

Tagtäglich spielen sich über dem el-
säßischen Kampfplatze aufregende Flie-
gerkämpfe ab. Die Kühnheit und Uner-
schrockenheit der englischen und französi-
scheu Flieger übertrifft alles bisher Ge-
wohnte. Zum drittenmal hat ein Flie-
ger die Zeppelin-Werste in Friedrichs-
Hafen heimgesucht und zwar mit gutem
Erfolg. Zwei von den sechs abgewor-
fenen Bomben trafen ihr Ziel und be-
schädigten die Werke. Die Flieger ent-
kamen trotz der lebhaftesten Tätigkeit
der umfangreichen Abwehrvorrichtungen.
— Am gleichen 28. April wurden die
Maschinenwerkstätten in Leopoldshöhe-
Haltingen mit Bomben belegt. Eines
der zehn französischen Flugzeuge, die an
diesem Raid teilgenommen hatten, wurde
bei Altkirch heruntergeschossen. Die Fran-
zosen ihrerseits wollen am 27. April vier
deutsche Apparate zerstört haben.

In den Karpathen wird wiederum hef-
tig gekämpft. Es handelt sich anscheinend
um den Versuch der Deutschen und
Oesterreicher. südlich des Uszoker-Passes
im Stryj-Tal die russische Front einzu-
biegen, um dann die russische Armee
die diesseits der Karpathen steht, in der
Flanke anzupacken. Ihre Offensive schrei-
tet hier langsam vorwärts. — Auf der
übrigen Front herrscht geheimnisvolle
Ruhe. Ohne Zweifel vollziehen sich hin-
ter beiden Fronten Neugruppierungen,
die ob kurz oder lang zu neuen großen
Aktionen führen werden.

Von großer Bedeutung für die Ent-
Wicklung der Dinge sind die Ereignisse,
die sich gegenwärtig an den Dardanellen
abspielen. Hier hat die französisch-engli-
sche Flotte die Aktion allen Ernstes wie-
der aufgenommen und zwar diesmal mit
Unterstützung eines Landungskorps. Be-
reits hat dieses die Landung auf beiden
Ufern der Dardanellen versucht. Der
erste Versuch mißlang. Die Türken fei-
erten einen großen Sieg, sie hatten die
Engländer auf ihre Schiffe zurückgetrie-
ben, ihrer 500 getötet und 400 gefangen
genommen. Ein späterer Bericht gibt
zu, daß es den Engländern und Fran-
zosen gelungen ist. auf Gallipoli festen
Fuß zu fassen, und die Engländer ihrer-
seits wollen 500 Feinde gefangen haben.
Das Verteidigungsheer der Türkei steht
unter der Führung des deutschen Gene-
rals Liman von Sanders, während
Marschall von der Goltz die türkische
Armee vor Konstantinopel befehligt.

Gleichzeitig mit den Operationen an
den Dardanellen haben die Russen mit
der Beschießung des Bosporus begon-
neu, wohl um hier starke türkische Kräfte
zum Schutze von Konstantinopel zu bin-
den. Seit den verunglückten Operationen
der Verbündeten in den Dardanellen
vom März sieht man die jetzigen Vor-
gänge mit einer gewissen Skeptis an.
Die Angreifer haben sich das erstemal
über die Schwierigkeiten getäuscht, die
ihnen hier entgegenstehen, sie können sich

auch ein zweites Mal täuschen. Auf alle
Fälle gehen sie langen schweren Kämpfen
entgegen: denn sie haben es vor Kon-
stantinopel nicht nur mit den Türken,
sie haben es auch mit der deutschen Füh-
rung und den deutschen Offizieren zu

tun.
Nach Italien hat in diesen Tagen Eu-

ropa mit äußerster Spannung gesehen-
Wird es sich entscheiden? Die^aufre-
gendsten Gerüchte liefen herum. Sie ha-
ben auch unseren Bundesrat ernstlich be-
schäftigt. Man wußte aus sicherer Quelle,
daß die Unterhandlungen der Diploma-
ten betreffend die italienischen Förde-
rungen in ein entscheidendes Stadium
getreten waren: die italienischen Förde-
rungen sind so groß, daß ein friedlicher
Austrag unmöglich erscheint: jeden Au-
genblick konnten die Verhandlungen schei-

tern und die Kriegsbombe platzen. Am
Montag wußte man, daß die Gefahr
vorüber war: die Unterhandlungen wur-
den weitergeführt. Man schreibt die
Wendung dem Eingreifen von Bülow
zu. Ob es dem deutschen Diplomaten
gelingen wird, Italien und Oesterreich
zusammenzubringen? Dieses Beginnen
scheint aussichtslos zu sein. Die Italiener
fordern heute nicht nur das Trient und
Trieft, sie fordern auch Jstrien mit Pola:
auch von dalmatischen Inseln und von
freier Hand in Nordalbanien für Jta-
lien ist in den Zeitungen die Rede, mor-
gen ist es vielleicht schon eine Forderung
der Diplomaten. Das bedeutet die Ent-
wasfnung und Beraubung der Oester-
reicher an der Adria: das ist ein Ulti-
matum mindestens ebenso demütigend, ja
noch provozierender und empörender als
das österreichische an Serbien. Das kann
Oesterreich nimmermehr annehmen, will
es nicht sich selbst ausgeben, und der
Freund, der zum Nachgeben riete, wär/
ein falscher Freund oder dann ein li-
stiger Fuchs, der ihm ins Ohr flüsterte-'
stelle dich jetzt nur so, als wärest du
einverstanden, nachher nehmen wir dein
Räuber alles wieder ab. Deutschland
kann sich unmöglich zu solchen Vermitt-
lungen hergeben, das wäre eine Ban-
kerotterklärung auf dem diplomatische
Gebiet und müßte sich so oder so stra-
sen. Nein, so wie sich heute die polist-
sche Lage aus unserer Fernperspektive
übersehen läßt, ist der Krieg mit Oester-
reich für Italien eine beschlossene Sache-
Anders können die diplomatischen UN-
terhandlungen nicht begriffen werden:
nur die Hoffnung auf ein zerschmettertes
Oesterreich und ein geschwächtes, räche-

unfähiges Deutschland können Italien
zu solchem diplomatischem Spiele koM-
men lassen, und diese Hoffnung erfüln
sich nur mit dem Eingreisen Italiens-
Die einzige Friedenshoffnung ruht nun
bei den Sozialdemokraten Italiens, die

den Krieg, den imperialistischen Grobe-
rungskrieg, zu dem sich Italien eben

anschicken will, verurteilen und die nm
Generalstreik und Revolution drohen-
Doch auch diese Hoffnung steht nw
schwachen Füßen: die italienischen Ar-
beiter sind desorientiert durch die -tN-

terventionisten im eigenen Lager, die den

Krieg gegen Deutschland als einen Be-

sreiungskrieg auffassen möchten, der GN-

ropa vom Joch des Militarismus er-

lösen soll. —
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